
Die byzantinısche usı als Grundbestandteil
des orthodoxen® Kulltus

Von Kostas Nikolakopoulos, München

Es ist ohl bekannt, dalß dıe orthodoxe Kırche (hauptsächlıch 1m Raum der vier alten
Patrıarchate) bewußt und tradıtıonsgemäaß eın anderes Musıksystem in eDTrauc hatte
und hat als dıe kirchlich-byzantinische us1 Es andelt sıch jene usı. dıe inner-
halb des lıturgıschen Lebens »geboren« ist! und sıch als ausschlıeßlıcher chmuck des
Kultus ze1igt. Die Tatsache, daß 6S keinen orthodoxen Gottesdienst ohne Gesang, oder,
besser gesagtl ohne »Psalmodie«* g1bt, bezeugt unmittelbar den wichtigen und uNnNeI-

setzbaren alz dieser Musık> ın der Kırche Die Tradıtıon, welche dıe byzantınısche
us1 mıt sıch bringt, mıindestens In dıe frühchristliıchenT zurück und hat auch
ohne 7 weifel mıt der altgriechischen musıkalıschen Tradition* vieles geme1nsam. Es ist
keın Zufall, daß die byzantiniısche Psalmodie dem lıturgischen Kaum der Kırche e1INver-
e1 Ist, und daß S1e. adurch SOZUSaSCNH eıne Substanz« erlangte. Daß alle elo-
den entweder Heılıge, Öönche oder Hiıerarchen sind>, 1st eın Zeichen afür, daß diese
us1 keine oberflächlıche, mechanısche und unbewußte /usammensetzung VON We1-
sen®, sondern en tieferer USdTrTuC des menschlichen (e1lstes ist, der auf das lıturg1sche
rTIieDNIS und den dafür notwendigen Glauben hinwelst. Man kann wohl ohne edenken
behaupten, daß dıe kırchliche usı WI1Ie das ebet, en espräc mıt (jott ist, indem

In diesem Aufsatz wırd dıe byzantinische usl. N1IC UTr 1mM men der griechischsprachıigen Orthodoxıe
behandelt, S1e. bekanntlıc Intens1v und traditionsgemä gepflegt wird, sondern uch 1im erweıterten Sinne
innerhalb er orthodoxen Kırchen, deren musıkalısche Tradıtion s1e mehr der weniger beeinflußt hat

Vgl Dion. Psarıanos, Die byzantınısche us1. in der Griechisch-Orthodoxen Kırche, ıIn DIie orthodoxe
Kırche In griechischer 1C| I Teıl D hrsg. VON Bratsiotis, uttga: 1960, 155 »SIıe (SC dıe byzantınısche
usık) ist eın dem orthodoxen Gottesdienst wesensgleıches Erzeugnis und entwiıckelte sıch mıiıt ihm. S1e. wurde
Von der Kırche geboren und breıtete sıch mıt der Kırche

Dıeser Begriff g1ibt besten den Charakter des relıg1ösen Gesangs In der Orthodoxı1e wlieder.
1€| Nikolakopoulos, BvClavtıvn 'OVOIKN Mıa YVYNOI1O. TAPAOÖOTIAKN ANDOVOUIA, Orthodoxe Ge-

genwart T OS A Z
Vgl Papadopoulos, vußoAal EIC TNV IO TOPIAV INC na NUTV KKÄNGIAOTIKNG MOvocIKNC, en

1890 (Nachdruck 977) if: un! anderem gesagtl WITd: » AUA XpDIOTIAVIOUOG, AQUO Tn OUOTAOEI
AQUTOD EVEKOATNOON Kl TINV EAANVIKNV MOovoıKnVv«; Thereianos, ITepi TNCG MOoOvoıKNC TWOV EAANVOmOV
Kl LÖTWC NC KKÄNGIAOTIKNG, Triest 18/5 (Nachdruck en 197/5), 5731 Vernadakıs, A0
AQUTOOYEÖLOC NEPI TNC Kal NUOAC EKKAÄNOIAOTIKNGC MOvocIıKNC, Triest 18/6 (Nachdruck then 1975),

ILE P. Koupitoris, VOoC NAVYNYVPIKOC NEDI TNG KaOd NUAÄC KKÄNGIAOTIKNG MOoOvoıKNC, en 1876
(Nachdruck: 1975), w Z vgl uch dıe lesenswerten Ausführungen VOnl E. Norden, Dıe antıke Kunst-

06 Leipzig-Berlin 1909, 6S. 482— 483 und dıe aufschlußreichen edanken dıesem ema VON SE 1KO-
laidis, H OVOIKN EXVN TOU EAANVOXPIOTIAVIKOD TTIOA1TIOUOÜ, ın Actes du I°* Congres DOUT la Culture
Greco-Chretienne, en 1956, 10—795; uletzt dıe einschlägıgen, interessanten Vergleiche zwıschen der alt-
griechischen und der kırchliıchen us1 VonN Schneider, Geistesgeschichte der christlıchen Antıke, München
Beck 1970, S. 474 ff.

Gr Stathis, H WAÄTIKN TEXVN OTNV 0pP9O000EN ÄGTPDEIG, EONUEPIOC (1983) 45
Vgl A. Alygizakis, GEUATO. EKKÄNGIAOTIKAC MOovoıIKNC, Thessalonıkı 1985,
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jeder äubıge für sıch selbst und alle Gläubigen ZUSamımen mıt oder Uurc dıe us1ı
ihre Gefühle, ihre relig1öse Rührung, ihre Freude, ihren obpreıs, ihre eMmMUu! VOT Gott
ZU USATuC bringen ach Chrysanthos VOnl Madyta’, einem hochbegabten Theoreti-
ker und Meloden, zugle1ic Erzbischof VonNn Dıirrachıion, »1St als vollkommener Musıker
derjenige bezeichnen, der sıngen kann, indem w)f. entweder Vergnügen, oder Jrauer,
oder Begeıisterung, oder50  Kostas Nikolakopoulos  jeder Gläubige für sich selbst und alle Gläubigen zusammen mit oder durch die Musik  ihre Gefühle, ihre religiöse Rührung, ihre Freude, ihren Lobpreis, ihre Demut vor Gott  zum Ausdruck bringen. Nach Chrysanthos von Madyta’, einem hochbegabten Theoreti-  ker und Meloden, zugleich Erzbischof von Dirrachion, »ist als vollkommener Musiker  derjenige zu bezeichnen, der singen kann, indem er entweder Vergnügen, oder Trauer,  oder Begeisterung, oder ... bange Ahnung bewirkt«.  Die liturgische Musik, die sich zusammen mit der Hymnographie für die Kommunika-  tion zwischen Gott und Menschen einsetzt, ist schon immer reine Vokalmusik®. Die Ab-  wesenheit von Musikinstrumenten bzw. Kirchenorgeln ist nicht nur kein Mangel, son-  dern auch eine theologisch und anthropologisch begründete Selbstverständlichkeit. In der  orthodoxen Tradition gilt die von Gott geschenkte menschliche Stimme, die man seit Ssei-  ner Geburt besitzt, als das natürlichste und perfekteste Instrument zum Ausdrücken des  »Wortes«?. Die reichhaltige Hymnographie der Kirche bezweckt das unmittelbare Ge-  spräch der Gläubigen mit Gott und setzt die unmittelbare Beziehung von beiden voraus.  Allein die menschliche Stimme ist deshalb in der Lage, sich direkt an Gott zu wenden  und zu bitten und darüber hinaus die geistige Atmosphäre der Gemeinde beim Gottes-  dienst gebührend auszudrücken. In diesem Zusammenhang wird die menschliche Stimme  hochgeschätzt, indem allein sie Musik und Sprache kombinieren und hervorbringen  kann!®. Demzufolge erhöht sich der ganze Mensch in die geistige Atmosphäre, während  er sich Gott zu nähern versucht. Für den gläubigen Menschen, der immer danach strebt,  eine persönliche Verbindung zu Gott zu schaffen, wäre eine instrumentale Vermittlung  etwas Fremdes, sogar ein Hindernis! für die Verwirklichung seiner seelischen Sehn-  sucht. In der Regel” ist die Kirchenorgel in der Orthodoxie unbekannt, wobei das  Abendland die Orgel, allerdings als profanes Instrument, im frühen Mittelalter von By-  zanz übernahm®, und diese dann zum Kircheninstrument schlechthin wurde.  Die Kirchenväter haben alle Instrumente vom Gottesdienst ausgeschlossen, um den Un-  terschied zwischen Christentum und Judentum einerseits und »Orthodoxie« und häreti-  7 Chrysanthos von Mathyta, M£&ya ©ewpntiKöv tAc Bulavtıvic MovoıKic, Triest 21832 (Nachdruck:  Athen 1976—77), S.4, $ 8.  8 Vgl. dazu 7h. Georgiades, Bemerkungen zur Erforschung der byzantinischen Musik, Byzantinische Zeit-  schrift 1939, S.71 und C. Schneider, Geistesgeschichte der christlichen Antike, S.479.  9 Gr. Stathis, H wairtıkn tE&Xvn othv Öp06doEn Aartpela, ’EnNuEpIOG 32 (1983) 77.  10 A. Vourlis, ’EKKANdIAOTIKN ÖpOddoEoc vuvoloyia Kal UOVLOIKN, EKKANOIA 8 (1986) 291; vgl. dazu  C. Schneider, Geistesgeschichte der christlichen Antike, S.474, wo er betont, daß die Musik durch die »Verbin-  dung von Wort und Ton« gekennzeichnet wird. Gr. Stathis, Pditec. Ol dotyntOL TETTIYEG TÄC EKKANGIAG,  in: Alntuxa ıc ’EKKinolac ıc EiLddoc, Athen: ’Arootohıkn AıaKovia 1989, S. E, wo er die Musik  als »7Ö &vövua tOoÜ Adyov« (= Bekleidung des Wortes) bezeichnet.  l Vgl. C. Schneider, Geistesgeschichte der christlichen Antike, S.480: »Kein Instrument hat die vox humana  des Kirchengesangs gestört, auch die Orgel nicht«.  2 _ Von den wenigen Ausnahmen abgesehen, welche die Regel bestätigen.  B Vegl. dazu Fr. Heiler, Die Ostkirchen, München-Basel 1971, S. 197: »die orthodoxe Kirchenmusik schließt alle  Instrumente, selbst deren Königin, die Orgel, vom Gottesdienst aus«; erwähnenswert ist in diesem Zusammen-  hang die Information, die uns Deno Geanakoplos, BvCdvtıo Kai Avon. *H äiinienrlöpaon TV dugıOaAÖVv  ITToA1tTIOUOV OTÖV UECAIWVA KAal OTHV ITAAIKN ’Avaysvvnon (330—1600), Übers. v. E. Barouxaki, Athen:  Estia 1985, S. 134, vermittelt, nach der die Orgel vom byzantinischen Kaiser dem Franken Pippin im Jahre 757  geschenkt wurde.ange Ahnung bewirkt«.

Die lıturgische us1ı dıe sıch ZUSammMmMenNn mıt der Hymnographie für dıe Kommunika-
t10n zwıschen Gott und Menschen einsetzt, ist schon immer reine Vokalmusik® Die Ab-
wesenheıt VOoN Musıkınstrumenten DZW. Kirchenorgeln ist nıcht 11UT keıin Mangel, S0(OI1-

dern auch eine theologisc. und anthropologisc begründete Selbstverständlichkeir In der
orthodoxen Tradıtion gılt dıe Von Gott geschenkte menschlıiche Stimme, dıe INan seı1ıt sSe1-
DCT besıtzt, als das natürlichste und perfekteste Instrument ZU usdrücken des
»Wortes«?. DIe reichhaltıge Hymnographie der Kırche bezweckt das unmıiıttelbare Ge-

spräch der Gläubigen mıt Gott und die unmittelbare Beziehung VON beiden VOTaus

Alleın dıe menschlıche Stimme ist eshalb in der Lage, sıch direkt Gott wenden
und bıtten und arüber hınaus dıe geistige Atmosphäre der Gemeinde beım Gottes-
dienst gebührend auszudrücken. In diıesem Zusammenhang wırd dıe menschlıche Stimme
hochgeschätzt, indem alleın S$1e. us1 und Sprache kombinıiıeren und hervorbringen
kann ® emzufolge erhöht sıch der SAaANZC ensch in dıe geistige Atmosphäre, während
CI sich Gott näahern versucht. Für den gläubiıgen Menschen, der immer danach strebt,
eıne persönlıche Verbindung (Gjott schaffen, ware eine instrumentale Vermittlung

Fremdes, eın Hindernis" für dıe erwirklıchung seiner seelischen Sehn-
sucht In der Regel * ist dıe Kirchenorge ın der Orthodoxı1e unbekannt, wobel das
Abendland dıe rgel, allerdings als profanes Instrument, 1m frühen Miıttelalter VOoNn By-
Zanz übernahm , und diıese dann ZU Kircheninstrument schlecC|  1ın wurde.

Die Kırchenväter en alle Instrumente VO Gottesdienst ausgeschlossen, den Un-
terschled zwıschen Chrıistentum und Judentum einerseıts und »Orthodox1e« und häreti-

Chrysanthos Von Mathyta , MEya OEWPNTIKOV TNG BvuCavtıvnc MOovocIıKnC, Trıiest (Nachdruck
en 1976—77), 5.

Vgl azu Georgiades, Bemerkungen ZU1 Erforschung der byzantınıschen usLı Byzantinische Veiıt-
SCH 1939, SE und Schneider, Geistesgeschichte der christlıchen Antıke, 6S.47)9.

Gr. Stathis, H WAÄATIKN TEXVN OTNV DT000CN ÄGTPEIG, "EONUEPIOG (1983)
Vourlis, EKKAÄNOIAOTIKN 0pP0000E0C DUVOAOYIA KAal UOVOIKN, EKKAÄNDOIA (1986) 291; vgl dazu

Schneider, Geıistesgeschichte der christlıchen Antıke, 4'14, betont, dıe usıl: UTC| dıe »Verbin-
dung vVon Wort und lon« gekennzeichnet wırd. Gr Stathis, Wa TtTEC Ol OLYNTOI TETTIVEC TNG EKKAÄNOIAGC,
In Aintvya TNG EKKÄNOIAGC TNG "EA\Ad00C, en ATNOOTtTOAIKN A1IAKOVIA 1989, dıe usL1.
als » ‘L'Ö EVOVLUGO TOU AOVYOU« Bekleidung des Wortes) bezeichnet

Vgl Schneider, Geistesgeschichte der christliıche: Antıke, S. 480 »Keın Instrument hat dıe VOX humana
des irchengesangs gestört, auch die rge nıcht«.

Von den wenıgen usnahmen abgesehen, welche dıie ege! bestätigen.
13 Vgl azu Fr. Heiler, Die Ostkirchen, München-Basel 1971, »dıe OdOXe Kirchenmusık schlıe!l alle
Instrumente, selbst deren Königın, dıe rgel, VO Gottesdienst erwähnenswert ist in diıesem /usammen-
hang dıie Informatıon, dıe uUuns Deno Geanakoplos, BvCavtıoO KAal DON H AAANAETNTIÖPAON T@WOV AUDIOAA DV
II0 AITIOUGOV OTOV UETALWVO. Kl OTNV TITAAIKN AVayEVVNON 0—I1 bers Barouxakt, en
Esti1a 1985, 134, vermiuttelt, ach der dıe rge| VU!] byzantınıschen Kaıser dem Franken Pıppın 1m Jahre H
geschenkt wurde.
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schen Sekten andererseı1ts klar machen‘!. Hierbel kann INan noch eiıne JTatsache CI -

wähnen, dıe den Ausschluß er Instrumente unterstutzen INas Es ist bezeichnend, daß
In der byzantınıschen us1 eiıne verschiedenartıge nterteilung des Tones in kleinere In-
tervalle möglıch ist, daß dieser Intervallreichtum ® mıt den UT über dıe Hauptinter-
Va der europälischen us1 verfügenden Instrumenten nıcht authentisch wiedergegeben
werden kann!®

EKın welteres bedeutendes Merkmal der lıturgıschen us1 in der orthodoxen Kırche
bıldet ihre se1it den ersten Jahrhunderten belegte Einstimmigkeit”. DiIie kırchliche Psal-
modie wıird 7 Wal VOoN einem Grundton (”Igcov'® uUunterstutz bzw.’ wodurch ein
alscher 1INATUC der Mehrstimmigkeıit entsteht. In Wiırklichkei ist dieser Grundton
keine eigenständıge Melodıe, sondern eiıne Begleıtung des elos, WIE auch dıe alten Texte
Uurc das Wort » Yanynoıc«” berichten. Die Einstimmigkeıt der byzantınıschen
us1 wırd Urc den indıvıiduellen und dramatıschen C‘harakter der Melodie erklärt.
Der Mensch, der dıe römmigkeıt und dıe Rührung stark erlebt, drückt sich urece das
ebet, Urc. dıe us1ı selbst AdUuSs Er selbst wendet sıch Gott, se1n mMeilodısches

Ihn richten. Johannes Chrysostomos“” kommentiert dıesen e1igenartıgen
Charakter der kırchliıchen us1 »Und der ıngende sıngt alleın; WeNnNn auch alle anderen
leise mıtsıngen, trotzdem ıng dıe Stimme, als ob Ss1e aus einem Mund herauskommt«.
Dıe des persönlıchen aubens, dıe dıe nmittelbarkeıt der Beziıehung zwıischen
Gott und den Gläubigen fordert, ist dıe Grundlage und das Fundament für den USATUC
der Dankbarkeıt, der Bıtte und der Doxologie Gott gegenüber Urc dıe eigene Stimme
Dadurch aber spurt der äubıge auch dıe innerhalb des orthodoxen Kultus*! An
diesem un Knüpft ebenso dıe Behauptung d  9 nach der dıe der Kırche, dıe
eın Leı1ıb ist, u die eine Stimme und diesbezüglıch uTre dıe Einstimmigkeıt des San-
Z orthodoxen Musıksystems hervorgehoben wIird. »Es darf immer 1UT eine Stimme in
der Kırche geben, WwW1e auch diese ein Leıb 1st«“2. Darüber hınaus darf INan ebenfalls dıe
Hymnographıie, welche ZUSammen mıt der us1 eıne Einheıt bıldet, nıcht außer Betracht
lassen. Die Einstimmigkeıt erg1ıbt sıch nämlıch auch Urc den persönlıchen und zugle1c
katholischen Charakter der Hymnen. Der Hymnograph, der ın der orthodoxen Kırche fast
immer auch selber Melode ist, schreıbt seıne Gefühle nıeder“ (»Öffne mIır dıe P{forte

Vgl FEusebios VonNn Kaısarela, Commentarıa In Psalmos LX  X 25 788 und G’Gregor der Theologe, (Ora-
t10 V, Contra Jul1ianum IL, NS 35, 709 B; Isıdor VonNn Pelusion, ‚pistola GE X: 78, 388 D-389

und ‚pıstola CDLVII /8, 433
Vgl Dion. Psarıanos, Die byzantınısche usı. 158
K. Nikolakopoulos, BvuCavtıvn MOvoiıKN, SE  V

eorgiades Bemerkungen ZUT Erforschung, »Die byzantınısche Kırchenmusık kennt weder dıe
Polyphonie och ıne harmoniısche Begleitung 1n unserem Sıinne«.

1€!] mehr ber das 'ICOV ın Chrysanthos Von 'adyta, MEya GEWPNTIKOV TNC BuCavtTIVAC MOovoIKNnCG,
133 303
Vgl alokyrIis, TO ';DVYOV TOU OVTOLPYOLU ZaKE  Aapion KAal NAPAOOCN TNC BuC. MOovocIKNC,

EOAÄOYVIa 8/ 484 f1.
Johannes Chrysostomos, ‚pıstola ad Corinthios, Homiulıia 6l, 315 »Kal WAAAMV

WAAÄAEI UOVOC KÄV NMAVTEC ÜNNXOOIV, WC EE EVÖC TTOUATOC DWVYN DEDETAIK
Vgl Gr. Stathis, H WAAÄTIKN TEXVN OTNV OpO00DEN AÄGTPEIC, E@NUEDIOC 3° (1983)
Johannes Chrysostomos, ‚pıstola ad Corıinthios, Homiulıia 6l, 315

23 Charakteristisches eispiel dafür ist avl dessen Psalmen fast alle diesen persönlıchen Charakter tragen.
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des eıls, Gottesgebärerın, denn mıt schändlıchen Sunden habe ich meılne egeile be-
ecC ‚K » DIe enge meıner Miıssetaten sehe ich, Armseliger, eın erbarme ıch
meıner, Gott dıe aber etzten es miıt dem gemeiınsamen Interesse verbunden
werden (»erbarme ıch UNSCI«, »Treite u.  «  n »schenke uns Deıine Gnade«)

Aus dem bısher Gesagten geht hervor, daßß dıe byzantinısche us1 mehr oder wen1ger
innerhalb eines sehr stark VON Gefühlen geprägten Bereiches wırkt Es ist allerdings unbe-
zwelfelbar, daß dıe us1 sSschlecC  ın für den Ausdruck der tiefsten Leiıdenschaften und
der edelsten Gefühle und Sehnsüchte der Menschheıit gehalten wird“. Gleichzeıitig wırd
der us1 der Charakter der Ruhe und der Leidenschaftslosigkeıit zugeschrıeben, wobel
S1e. auch ZUT seelıschen bZw. körperlichen Heılung des Menschen beizutragen we1ß“>
Was die Wiıirksamkeit der östlıchen us1ı im lıturgı1schen en betrifft, betont
Augustinus“®: »Damals 1Ul wurde der Gesang VON Hymnen und Psalmen nach orlentalı-
schem Rıtus eingeführt, damıt nıcht das 'olk In überlanger Irauer sıch verzehre . .5

mehr weınte ich beıiım Gesang de1iıner Hymnen«. el ist eine bedeutsame anrhne1ı
festzustellen: uUurc dıe us1 kann Ial eiınerseıts die cCNrıstlıiche TE und dıe theologı1-
schen und erlösenden Wahrheıiten 1mM Gedächtnis und im Herzen festhalten: und ande-
rerseıts se1lne persönlıchen Gefühle ausdrücken.

Diese Funktion der lıturgıschen us1 ıst mıiıt Nachdruck betonen und als dıe
theologische schlecC  1n bezeıiıchnen. Zutreffend Johannes Chrysostomos“®
diese Funktion »Beıtrag«, der für die Christen eın Vorteıl, ein (Gewınn ist Miıt anderen
Worten Die Hymnographıie, welche dıie cNrıstlıche Lehre diıchterisc formulıert, ist lyrı-
sche Theologıe, während dıe usı dıe diese NS ausdrückt und zugle1c ihrer Eın-
ragung 1Ns Herz des Gläubigen beıträgt, SCSUNSCIIC Theologıe ist

Nun muß auch qauf den ge:  vollen Charakter der byzantinıschen us1 eingegangen
werden. DIe us1 der Orthodoxıie, welche sıch VON der profanen us1 stark I-
scheidet“”, ist eine rein relıg1öse röße, dıie siıch 11KC ıhre Geradlinigkeit”®, ihre TOM-
migkeıt und ıhre Schlichtheıit aquszeıchnet. ufgrun: dessen ist diese us1 als einz1ge
äahıg, klare, ernste, rührungsvolle und traurıge Gefühle ZU USATUC. bringen“. Der
Psaltes, aber auch jeder Mensch, der t1ief In den Sınn der us1 eingeweıht Ist, kann Uurc
das Singen eıne 1e VON eiIunlen empfinden. Man könnte, grob eingeteilt, ZWel
Grundelemente im orthodoxen Kultus nführen das des Gebetes und das des es Auf
diıese Weise ist dıe byzantınısche us1 aufgefordert, auftf der eiınen Seıte das Le1d und
dıe Irübsal des ıunders und seine Furcht VOT dem Jüngsten Gericht und aqauf der anderen

Vgl vergot1s, H 1EDA. UG MOvoOIıKN), Argostoli 88I (Nachdruck: en 19/8), S. 5 und St. Nikolaidis,
OUVOIKN EXVN), S71

F Voulgarıis, ITIDAayuUOATEIO NEPI MOvoIıKNGC, Iriest 1868 (Nachdruck: en 19/5), Ofrt.
Aug2ustinus, Confessionum L 32 F6}
Vgl Gritsanis, TO TNEDI TNG MOoOvoıKnNC TNGC EAANVIKNC EKKÄNOIOAGC CNTNUG, Neapel 18/0 (Nachdruck

en 1975),
28 Johannes Chrysostomos, In Isaı1am, 6,

Vgl Gır Stathis, Z BuCavtıvn OVOIKN OTN AÄGTPEIO KAal OTNV ETIOTHNUN, BvCavtıva (19/2) 402
KoupitoriSs, VOC NAVNYVPIKOCG, S& 37

N. Anastasıou, TO OIKOVLUMEVIKOV I10TDIOPXEIOV KAal EAANVIKN EKKÄNGIAOTIKN MOvOoIıKN, en 1881
(Nachdruck 197/5),
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Seıte den ubel, dıe Fröhlichkeit und dıe Freude über die Auferstehung DZW. dıe rlösung
auszudrücken. Diese Z7Wel Elemente, welche dıe freudestiftende Irauer (»XaponOo10V
nEVOOC«*) usammensetz bılden den Kern des orthodoxen Kultus

Der byzantınısche Gesang ist Urc selınen technischen au dazu efähigt, dıe oben
beschriebene lıturgische tmosphäre vollkommen wiederzugeben. Diese richtige und
wirkliche uns (TEyvn) beinhaltet nämlıch dıe Verschiedenheıt der acht Kırchentöne,
VOoNnN denen jeder einen einz1igartıgen Charakter aufze1gt, und mıt denen s1e eine 1e
VOIN Gefühlen ausdrückt. EVOT jeder lon vorgestellt wiırd, ist 6S sehr aufschlußreic
betonen, daß alle Theoretiker und Väter der byzantınıschen us1 das Wort Ethos
"H00C) benutzen, WCNN Ss1e VOoO Charakter jedes ones reden; eın Wort, das sicherlıch
vIiel ti1efer und viel ausdrucksvoller ist als dıe Bezeichnung »Charakter«.

Das OS des ersten lones ist sehr feierlıch und zugleic das e1INnes Führers, aber auch
würdevoll und tiefsinnig*“. Es ist sehr charakterıstisch, daß in dıesem lon Hymnen des
Weıihnachts- und Epiphaniefestes werden, mıt denen t1efe Freude verbunden ist
Im lıturgıschen Buch der echos oder der Parakletıke stehen olgende Verse, dıe qauf
den ar  eT des ersten Tlones hinwelsen:

Die melodische Kunst, entzückt UNC. deine Klänge,
verleiht dır den allerersten Kang2, Wa für eine Auszeichnung!
Erster Ion genannt In der musikalischen Kunst,
als erstier sel UNC: UNSEeTE Worte gepriesen.
Du bist, du Erster, das Allerschönste,
Du Erster Sieger über alle, überall°.

Der zweıte Kırchenton, der dem chromatıschen Genre angehört, hat einen besonders
anregenden und reizenden C‘harakter. anchma aber ze1ıgt CT auch Irauer- und Leıiden-
schaftselemente auf>® Darüber hınaus verlangt dieser lon Wachsamkeıt beım Singen,
indem f alle obengenannten Charakterzüge unerwartet kombinileren kann. Se1in (
wırd In der eCcCNOos folgendermaßen beschrieben

gleic: du den zweıten Rang erhalten hast,
kommt dir, honigsüßer, das Öchste Vergnügen
Deine und höchst süße Melodie
besänftigt Adie Glieder und erfreut das Herz.

Gr Stathis, H BuCcavtıvn OVOIKN OTN AÄGTPEIC KAal OTNV ETtTIiO0tTHUN, BvCavtıva (1972) 399
Vgl Chr. 'annick, Byzantınısche usı ıIn Die hochsprachlıche profane Lateratur der Byzantıner IL, hrsg.
H. Hunger, München 197/8. 196 und 199.
Chrysanthos, MEya OEWPNTIKOV, 145, 3974

35 ITIApaKAÄNTIKN OKTANXOC MeyaAn, hrsg. Von ATO0TOAIKN A1IAKOVIA ((( EKKÄNOIAG TNC
EAAA00C, en 1984, (im folgenden: Parakletike), 58 EXVN UEAOVLDPYOC, TOVUC AyaTOEITa KDOTOUVC
"DOTNV VEUEI G OÖl TdE TNC aEiag! NXOC NPWTOC UWOVOIKN KÄNDEIC TEXVMN, DOTOC NAap NUOV
EDAOYEIT O® TOIC AÄOYVOIC Ta NPOTA NNWTE TA@WOV KAAÄMQV AaXOV DEDEIC IIDwWTEIO VIKNC NAVTAXOU
NAVTA@V XEIC

Chrysanthos, MEya OEwWPNTIKOV, 149, 3272 Vgl auch das Zeugnis des Hymnographen Kosmas VOINl

ajum ber den zweıten lon bel Papadopoulos, vUDOAaI EIC TNV T070pIiaV, 5: 206. ıhn als
»NEVOLKOV KAal KAALOUNDOV« bezeıichnet.
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Die Sırenen SUHSECH wohl des £weiıten elodien,

ıldLE deine honigsüße elodie

ingegen hat der drıtte Kırchenton einen harten Charakter. Seine Melodıe kann manch-
mal eifr1g, eftig oder erschaudernd sein°®. 1eje Theoretiker der us1 behaupten, daß
diıeser lon e1in männlıiches und kämpferisches( ze1igt, das aber Mus1ıkalısc unelegant
ist Seine poetische Beschreibung In der echNos lautet:

Obwohl du dritter bist, begleitest du doch
die en des Mannes,
du, Drıitter, hist dem Führenden iırgendwie verwandt.
Als unelegant, einfach und sehr nnlıich
erscheinst du; WIr ehren dich, Dritter.
Ehine enge regierst du, die mıt dir, Drıtter,
gleichzählig LSt,
dır kommt INnNe wohl verbundene Zu39.

Der vierte Kırchenton hat eıne 1e VON Charakterzügen, die den einschlägigen Ge-
fühlen entsprechen. Zunächst einmal muß gesagt werden, daß dieser Ton einen tfeierlichen
und Tenden Charakter aufweılst, wobe1l jedoch auch das tänzerische oder pathetische
DbZw. lustvolle OS auftreten kann“® iıne andere Fassung des vlerten Oones hat aber
auch Demut und Rührung zeigen. Miıt folgenden Versen wırd se1n Charakter 1im
ecNOos dargestellt:

Feiernd und tanzend bringst du den berühmten Namen
des Vierten Im musikalischen el
Du empfängst Sänger und hildest ıC UUS,
du zeichnest Stimmen aAUS , als ob du die Zimbel schlägst.
Dich, den Vierten Ion, preisen die Scharen der Singenden

deines vollkommenen Wohllaute.

Der nfte Kırchenton, der In der byzantınıschen us1 als Nebenton des ersten be-
kannt ist, welst einen vielseitigen Charakter auf* Wenn dıe Hymnen nämlıch sehr
chnell werden, hat erregenden und tänzerischen Charakter. Der Höhepunkt

Parakletike, Kav ÖEUVTEDAV TANOAC EV TACEI DEGIV, AAl NOÖ| TNDOTN COl TW UEATIDPUTW.
TO GCOV UEATIXPDOV, KAal VÄADLKUTATOV OC 0OoTta MICLIVEL, KAPÖTIAC T EVNÖVVEIL. ZEIDNVEC NOOV

EUTEDOVU NMAVTWC UEAN, OvVvTtTa NAAWC GOI DEI UEAIOTAVEC OC
Chrysanthos, MEya OEWwWPNTIKOV, DZ, 330
Parakletike, S 151 Fi KAal TAITOC TÜU, TNÄNV NPOC AVÖPIKOUC NOVOUC, Z2U  VUC EI NWU! TOU

ND  VTOC TDITE. AKOUWOC, ANAODC, AVÖPIKÖC TAVD T pite, ITE@NVAC VTWC, Kal TE TIUOMEV
T’pite ITANO00C KATAPXYWV, 10APIOUOL COI T DITE, ANnNDOeI NNOONKEIC NPOCQUVWC NPMOOMEVW.

Chrysanthos, MEya DEWPNTIKOV, 155 . 347
arakletike, S IIavnyYupIOTNG, KAal XOPEUTNGC (WV, DEDEIC TETAPTOV EÜUXOC UOVTIKWTATN KDIGELN.
0 TOUC XOpP: ÖEE.  OC TTEIC, WVAC BDaßEVEIC, KAal KDOTWOV EV KUVUßAAOIC B TOV

TAPTOV Hyov, WC EDQWVIAC NPN, XOPEUTOV EDAOYODOI Ta OTION
hrysanthos, MEya OEWPNTIKOV, 159, 354 1€!] zusätzlıch dıe Fußnote dieser e1te. ber das elerl1-

che OS dieses Jlones vgl auch Papadopoulos, vUBOoAal EIC TNV T070piaVv, © 247



Die byzantinische Musıiık als Grundbestandteil des orthodoxen Kultus s

dieses Ones ist der feierliıche Hymnus der orthodoxen Kırche »Christus ist VoN den loten
auferstanden << welcher dıe kosmische Bedeutung der Auferstehung Christı preıist.
Wenn WITr dıe langsamere Fassung des fünften ONes hören, dann esteht der 1INATUC
des 1ıtle1ds und der JIrauer, WIEeE WITr be1 den Enkomien“ des Karsamstags feststellen
können. So werden seiıne Eigenschaften In der echos vorgestellt:

Klagend hist du und sehr mitleidig;
aber hei schneller Melodie erregst du rhythmischen anz
Der musische Geist, der UNC: die Kunst
den Inn der Nebentöne gekannt hat,

dich, Ärster der Nebentöne, als Fünften der Ordnung
nach und dich Frsten des einzıgen Tones“*

Der Nebenton des Zweıten (Sechster) ist sehr angenehmen Charakters Hauptsächlich
werden in diesem 1lon alle Hymnen9 deren nha traurıg ist, Ja dıe Be-

gräbnistroparıen. Dieses OS, das auch wonnevolle FElemente zeigt, ist In zweıfacher
Hıinsıcht stärker als das des zweıten Tones®-, mıt dem ]M das chromatische Genre bıldet
Die Verse der echNos verdeutlichen diese Feststellungen:

Sechster elode, aber als Allererster klingst du,
Zweilter du, der die elodıien ıIm /weıten singen Läßt.
Du bringst doppeltkomponierte Freuden,
indem du die Stimmen des Zweiliten als /weiterS
Wer 1€e: dich nicht, den süßen, den honigsüßen,
die Zikade, den /£weıten der Nebentöne?® ?

Der s1ebente Kırchenton, der Nebenton des Dritten ist und Schwerer el hat eruht1-
genden Charakter*’. Besonders WENNn AB sıch der enharmonischen (aamme bedient,
ıng ET sehr frıiedlich und eruhsam. Im allgemeınen welst CT sıch als derjen1ıge lon dUsS,
der dıe Seelen eruhigen kann, 1mM Gegensatz Au heftigen und stürmischen Charakter
des drıtten Kırchentones, mıt dem er das enharmonische Genre bıldet Man kann In der
eCcCNOs olgende typısche erse für ıhn fınden

Du trdgst die vertraute Melodie der bewaffneten Phalanx,
der du den Namen der Schwere erhalten hast.
Wer die lärmenden edanken haßt, der 1€e':
den einfachen Ion, der die Bezeichnung der Schwere TAR:

473 Trauerhymnen, dıe den Epıtaphio0s (Grabtuch) Christı werden.
arakletike, S. 249 OpnvwWOOC a TÜU, KAal MIÄOIKTINDUWwV, AYaV p DE EIC Ta NO. Kl YXOPEVEIC

EDPUVOUWG. UOVOIKÖG VOUC, ÖV TEXVN, TE NAPEKKÄIVOLOO KÄNOIC MÄAYIOV,
ITEUTNTTOV TAEIC, WW NDWOTOV TOU UOVOVU ‚XEI TE, Kl EYVEI TEE, ITIDOTE NMÄAYIOV

Chrysanthos, MEya GEWPNTIKOV, S. 161 E 361 Vgl azu . Papadopoulos, vußoAlal EIC TINV
1T070pIiaV, s 235 el chromatıische Töne als trauerhafte (mEVOLUON) bezeichnet werden.

Parakletike, S.2 .  EKTOC UEAWÖOG, AAl ÜMEDTDWTOG NEÄEIC, 7 OC TÜU, TV UEAD
ÖEUTEPEVWV. Tac NOOVAC TU ÖITAOOULVOETOLC DEDENIG, ToOoi EUTEDOVU TU ÖEUTEPEVWV EUTEDWC.
26 TOV UEAIXPOV, TOV VÄUKUV, TOV TETTIVA, TOv EV NMÄAYIOIC ÖEUTEPOV TIC OU QIAET;

Chrysanthos, MEya GEWPNTIKOV, 164 f., 368.
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Du, Drıitter der Nebentöne, ndährst den männlichen Gesang,
obgleic. vielfältig, hast du, Schlichter, Freunde®®.

Der letzte, achte Kırchenton, welcher in der us1 den Namen »Nebenton des Vierten«
ragt, hat einen attraktıven Charakter, indem se1ıne Melodıiıe sehr UStvo und reizend
klingt”. Zusätzlıch ze1igt Al aber auch feierliches und WUurdevolles Ethos, welches insbe-
sondere beım langsamen Gesang pürbar Ist Der oet 1Im echNos beschreibt dıe 1gen-
schaften des achten ones mıt folgenden Versen:

Siegel der Töne, Vierter der Nebentöne,
weıl du In dır Jjede schöne Melodie tra2st,
Öhe der Stimmen rufe ich dich zweifach Ende.
Du hist Krönung und Vollendung der ONne.
Als Höhepunkt der Phthongen und Haltepunkt der Stimmen
dehnst du die Klänge der Gesänge aus>”

Es ist in dıesem usammenhang erwähnenswert, daß viele Musıkwissenschaftler dıe
byzantıniıschen Kırchentöne ın eıne Parallelıtät denen der altgriechıschen us1
bringen”', indem Ss1e gewlsse Entsprechungen finden, Waäas den au und den Charak-
ter jedes ones erı In diıesem Bereıich werden allerdings erstaunlıche CNAIuSsSe
gezogen‘, wobel 11a den relıg1ösen und rührungsvollen Charakter der byzantınıschen
us1 hervorheben muß

Der Charakter jedes einzelnen ONnes und er one ZUSaMMeN tragen dazu be1,
der Mensch, der sıch VOT Gott SsStumm und unwürdı1g, Ihn preisen fühlt, dıe Möglıichkeıit
hat, se1ıne Gefühle darzubringen. Die byzantınısche usı die den »Heılıgen Kunsten«
Za und dem orthodoxen Kultus dıent, hat als ihren Gegenstand, (a) dıe göttliche Wahr-
heıt und die erlösende Botschaft UuNsSeICcsSs Heıilandes melodisch vergegenwärtigen und
(D) dıe unmıttelbare Beziıehung der Menschen Gott schaffen, indem Ss1e ıihnen VCI-

ıhren Glauben, ihre Freude, ihre Trauer, ıhre Rührung, ihre römmigkeıt, ihre
Demut und ihren obpreı1s authentisch und gebührend ZU USATuC bringen 1C
zuletzt ist 6S in der Tat schwerwliegend, daß dıe byzantınısche us1 dıe 1eTe des
Menschenherzens> erührt und bewegt, indem Ss1e das Sıngen In echte
Fröhlichkeit>“ der SaNZCH menschlichen Exı1istenz verwandelt.

45 Parakletike, S. 344 OTNAITIKANGC DAAAYYOC OLKETOV UEAOGC, TOU 5ApOvLC, TU, KÄANOIV TANODWC,
DEDEIC. HYOV TOV ANÄODV, TOV BApOovCc EMNWVUUOV, 7 TOUC AOYVIOUOUC EV BOoalc ULOOV, QIÄET.
AVOpOV ÖE AOUC ÖEUVTEPOÖTPITE BpEMEIG, OIKIAOC E (WDV, AMNAODC NEIC IAOUC

Chrysanthos, MEYya OEWPNTIKOV, 16/, 375
Parakletike, S. 396 HyYcwv TÜ@QPAYIC, T ETAPTE GV T@WOV NÄAYIWV, CC EV TEAUTWO NAV KAÄQV UEAOC

DEDWV, KDOV MWVNC ÖIC KaÄG, EIC TEAOC HX wv KOPWVIG, WC ÜTAPXWOV KAal TEAOC „_Qg
KPOV EV (  O1C X KAal DWVOV OTAOCEIN, AVEVPUVEIC TU TOUC KDOTOUVUC TV AOUATWV.

Vgl Voulgaris, IIDAyuUAaTEIO NEDI MOoOvocIıKnC, JAT.
Mehr darüber sıehe 1m lesenswerten Buch VON A. Alygizakis, KTANYXIO OCHV NVIKN AÄEITOVPYIKN

VDUVOYPAOIA, (Dıss.) Thessalonıkı 1985, Des S. 31 {f.
53 Vgl Eph 5,19.

Vgl die charakteristische bıblısche Aussage be1l Jak 5: 13


